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würde sich sehr betrügen , wenn man
Kleiderpracht heut zu Tage unter hohen Personen
Wiens suchen wollte ; auch würden sie durch die¬
sen vor andern niedrigen , und selbst dem nie¬
drigsten Pöbel wenig zum Voraus haben. Unser
Adel scheint über diese blendende Kleinigkeit groß-
tentheils hinaus zu seyn; mehr sucht er seine
größte Zierde in dem , daß er die Stütze des
La .erlandes ist, und fich bestrebet es zu seyn.

Das Loos des Prachts ist von einem beson¬
der» Mißstern auf die niedrichste Gattung Leute
geworfen worden, die ftchs äußerst angettgea
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feyn lassen in diesem Punkte alles mögliche zu
thun . Sieht man wohl viele Pkofeffionisten,
Schneider , Tischler, Schuster , Schmiedgesel- '
len , die nicht Sorm -und Feyertags / ine - order¬
te Weste, oder gar ein bordirteS Kleid, wenig¬
stens einen bordirten Hut hätten ? Was er fich
durch die Woche mit der Nadel ersticht , müh¬
sam erhobelt , oder mit dem Hammer erschlägt,
das muß von Woch zu Woche zu seiner Ver¬
herrlichung verwendet werden.

Diele verstehen auch die Kunst — besonders
jene , die um Kavaliere find , die einen Theil
ihrer Bedienung ausmachen — fich in Mienen
und -Geberden ein stattliches Ansehen zu geben.
Wenn man so einen Stallmeister , einen Kam¬
merdiener, mit jemanden , der Sey seiner Herr¬
schaft etwas zu suchen hat , sprechen hört , und
seine Gefichtszüge beobachtet; so möchte man
wohl über sein Ministergestcht auf der Stelle das
Zipperl bekommen.

Die meisten Leute find , key dem allgemeinen
Pracht in Wien , nicht im Staude einen Schnei¬
der von einem Baron , eine Kammerjungfer

' von
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von einer Dame, einen Kammerdiener von ei¬
nem französischen Marquis zu unterscheiden.
Nicht selten geschieht es , daß ein Bier.oder
Weinwirth im Prater einem sonst würdigen und
ansehnlichen Herrn— der aber die Kaprize hat,
sich unbortirt zu tragen— im Dorbeygehrn nur
von 'unyefehr ein was schuft der Zerr zuwirft;
hingegen feinen vergoldeten Schuhminister Euer
Gnaden dutzendweis aus der Mitze schüttelt. Die¬
se mögen mit recht sagen:

Ich taumle noch als wie im Traume,
AuS einem Pilz werd' ich zum Baume!

Mir scheint mancher ansehnlicher Mann,
mancher Kavalier fährt in Prater, und schleicht,
ganz gemein gekleidet, inkognito durch die Pou-
tiquenj, nur um die sowohl komischen, als mo¬
ralischen Auftritte, die hier paßiren, zu sehen.
Ich gestehe es, ich bin selbst ein großer Liebha«
ber, besonders wenn Zulauf ist / selben durch
zu spioniren. Wenn war iS, was Wieland sagt,
man habe ein großes gewonnen um klug zu
werden , wenn man über die Thorheit zu la,
chsn gelernet har; So ist der Prater eine wah¬

rt z re
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re Klugheitsschule. Eben da lernte ich , daß
der größte Pracht unter den nredrichften Therl
der Wieners herrsche; wie solcher meist in ei¬
nem äußerlichen Blendwerke bestehe; und was
für Einfluß er auf die Denkungsart der Mene
schen habe.

Nichts als einige Beobachtungen find es,
die tausende schon werden gemacht haben , die
diese drey Sätze beweisen.

'Mein gewöhnlicher Kompagnon ein penfio-
nirter Offizier Hat mich einst seinen Friseur ken¬
nen gelehrt , der einen Lehnlaquai täglich fri¬
stet , nur um von ihm in feinem Fache wieder
bedient zu werden. So oft er feine Dulzinee
ausführt - -- welches vermög Kontrakt nicht alle
Sonntage geschehen darf — so ist ftim kontrakt¬
mäßige SchuwrMit unfern , heute, ynädiyerr
Friseur alH Laquai Ln Gallalivrea nachzurretien
und beym ^Eirikchren die gnädige Frauke un¬
gnädigen Herrn in aller , geziemendem-Uuterthä-
ni.qkeit zu bedienen. Welch hochdenkend, gebie¬
terisches Gesicht ! welch steifsehend Slugröekche
Leibes stelluug und gesetzten Gang kMN er fich

m'cht
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Vicht gebenr — Fahrt er Pirrttfchmtt seiner Fräule
- — die einer Haubenhefterinn Tochter ist — so,
weiß man schon, muß der Laquai dem gnädigen
Paar in den Wagen helfen , und geschwind auf
das HintergeM springen.

Ich bleibe dabey, Rleider machen Leut - .
Hier erinnerte ich mich des durch dre Zeitung be*
kannten Geflchtmachers, der es für eine besonde¬
re Geschicklichkeit ausgiebt , daß er sein Gesicht
in alle Gestalten verändern , alle Alter , alle
Affekten nachahmen kann. In Wien dürfte er
vielleicht nicht viel lösen , da ein - Friseur schon
diese Kunst kann , ohne daß er Nutzen damit
suche. Wie viê e mögen nicht etwa h ec seyn,
die ihre Gesichtete so zu künsteln wissen, als
waren sie die ehrlichsten — — doch dies gei
hört nicht hieher.

Bey dieser Gelegenheit fällt mir ein Super«
numerari . Aceeffist ein , den ich kenne. Dieser
fragt alle Tage fleißig seinen Kalender ob künf¬
tigen Sonntag werde schön Wetter seyn, um
im Prater zu Pferd paradiren zu können. Die
-anzen sechs Wochentage , die er sich mir einem

A 4 hal-
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halben Thaler aushält , kosten ihm nicht halb
fo viel als ein einziger schöner Sonntag . Schon
Freytags sangt er an sein dreymal reformirteS
Reirkleid zu bürsten , die Sporne und andere
Zugehörden zu putzen. Kaum langen die übri¬
gen Stunden bis Samstag spät in die Nacht.
Sonntag früh um fünf Uhr kömmt schon der
Friseur , denn später hat er andere Kunden , er
wird f . isterr , und für dieses schreibt er ihm und
sinen Mirgesellen gutstiliftrte Liebsbriefchen . So¬
gleich bespiegelt er sich zehn bis zwölfmal kriecht
in sein Reitkleid , bespornt sich und reitet früh
nur zu Fuß , nachmittag aber auf seinen gemie-
theren Gaul , aus.

Mein Herr Supernumerari , ist - er größte
Praternarr noch nicht ; hat noch niemand eine
Gattung Praterreiter gesehen, die mit der Reit¬
gerte im Prater herumschreiten , und wenn es
anfangt zu regnen , trotz einem Engländer auf
be pornten Schusterravpen der Jägerzeile zu ga-
lopirt?

Es ist gar nicht lang , daß mein Balbier:
-er vielleicht schon im Geiste ist : was hin und
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wieder einem geglückt hat, im Prater um den
Durstzu löschen fich ein Bier geben ließ und
endlich um die nahestehende Kellnerey— wer
weiß aus was Absicht!— kroch. Der Kellner,
der es bemerkt hatte, begieng die Grobheit und
rief ihm, uneracht seines prächtigen Anzuges nach,
er soll erst bezahlen. Durch dieses hatte er
ihn so erschröckt, daß er auf der Stelle sein
Geld verlohren hat,  was auf alles Suchen
nicht wieder zu filiden war. Nur gezahlt,
tief der Kellner, oder ein Pfand her; solche
goldgestreifte Zerrn sind nicht selten , die,
wenns zum zahlen kommt, kaum sieben Rreu-
zer können zusammen finden. Mit einem Pfand
war es hart , seine ganze Mobilien bestunden
Ln einem Schnupftuche, das der Kellner nicht
annehmen wollte; nun jfollte er den Rock oder
die gestickte Weste ausziehen, als ich eben dazu
kam und das Glück hatte, hie liebe arme Seele
mit drep Kreuzer zu erlösen.

Es trägt sich wohl nicht selten zu, daß die¬
se Herren von wind nachdrücklich beschämet, und
öfters einer ganzen Versammlung zum Gelächter
werden, dem ungeachtet lassen sie sich in ihr§n

Thor- '
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Thorheikeu nicht stören . Selbst jene , die fft
mir Titel überhäufen , lachen über ste.

Go sahen wir einst ein paar köstlich aus-
stastrrte Herren mit zwey eben so prächtig geklei¬
deten Frauenzimme .rn in unsere Boutique eimre.
ten . Vielleicht hätten ste eine halbe Weiß begehret,
wenn ihnen der Kellner nicht mit einem rvas »be-
fehlen Euer Gnaden zuporgekommen wäre ; mit¬
hin , eine halbe Zwölfer . Hier gab eS Wind vom
Teufels ich wollte wetten , sagte mein Kompag¬
non , dies sind ein paar Kammerdiener , als eben
ein schlecht und gerecht gekleidetes Männchen
auf die Boutique zukam , das unsre ganze Gesell¬
schaft in Unruh brachte ; der Graf , der Graf
kömmt .' hies es . Hier hatte die Herrlichkeit ein
Ende ; jeder zahlte seine drey Kreuzer , und gieng
mit einem kalten Adieu fort . Das waren Kam¬
merdiener , sagte der Kellner . Hat er ste ge¬
kannt ? fragten wir ; o ja ! sehr gut ; aber wie
hat er ste so tituliren können ? ja : sonst Härtens
kein Wem getrunken.

Bey allen diesen wäre es ükerflüßig ihren
Pracht in der Kleidung zu beschreiben; Es ver»

Uh-
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stehet flch von fettst / daß fie nichts mögen sparen,
was ju ihren Vorhaben einen -roßen zu spies
len, Limen kann.

Mas sieht bey öffentlichen Versammlungen,
key Umgängen , in Krrchen Damenförmige Weibs¬
bilder mit aufgethürmten Frisuren , Sreifröcken ,
Uhren die im ganzeugenommen , nichts anders sind
als — mit Gunst ! — ehrsame Schneiders^
Sattlers - Gerbers - Veckenweiber.

Rur mit Mitleyden kann ich jene ansehen,
die , so schmutzig und zerrissen ihre Kleidung öfters
ist , dennoch mit einem Hansel ihre Hüften ven
schönern , in welche sie sich nicht selten ein halb
Mäßl Lmsen oder Erbsen auf dem Mehlmarkte
einmessen lassen. Meistens sind dies Wittwen
oder Waisen eines , noch in Hoffnung ein.Hofrarh
zu.werden , verstorbenen Schreibers.

Man darf nicht 'weit gehen , so sieht maa
genug solche Prachtaffen ; Noch immer aber bleibt
der Prater die eigentliche Schule . Gar oft sieht
man ein Praterftäule en Nerltzon fnsirt,  mit
einem Sommerhürchen , ausgesteiften Schlamper,

Som-
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hie im Ansteigen in den Wagen ihren Bettel-
Pracht verrath . Sollte niemand deren gesehenhaben die weisseidene Strümpfe anhaben , woran
die Waden leinen find , über die die Kränzen des
Alterrhums vom Unterrock herabhaugen?

Etwas gar gemeines ist, baß beyeinfallen-
hen Regen diese oder jene ihre Schopfhauve, ihr
Sommerhütchen von der Frisur abnimmt , in daS
Fürtuch packt, einen Strohhut aufsetzt oder wohlgar den Rock über den Kopf nimmt , und alS
wenn ihr der Kopf brennte unterm Regen weg¬lauft . Ich und mein Freund kommen nie in
größere Bewegung , als bey einem Donnerwetter,
wo wir die Kellnereyen und Kucheln durchspioniren,wo wir oft sehen, wie eine Praterfräule durch
Ablegung ihres Putzes sich in eine schmutzige Gas»fendirne verwandelt.

Wenn man sich erkundigt , wer diese oder je¬ne seye, so erfährt man sehr oft , daß fie eineTanz - oder Sprachmeisters - Schneiders - Kupfer -
schmieds- Wirrhs - Tochter , oder sonst ein Stu¬
benmädchen oder Exkammmerjungfer seye.

Ach
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Ich glaube man sieht nun sattsam ^ unter
rvelchen Theil der Wiener Einwohner der Klei¬
derpracht herrsche, daß solcher meisten ein äußeres
Blendwerk seye , und einen grossen Einfluß in
die Denkungsart habe , das letztere wird sich un*
teu besser zeigen. Nicht schwerr ist zu errathen , was
sie hiezu verleite : Stolz , Eitelkeit , auch oft In¬
terresse sind die Haupt - Triebfedern ; auch sieht
inan beym ersten Blick die Folgen dieser allgemeiZ
nen Raferey.

Eine verwittibte Schreiberinn, die in den Aus¬
sichten ihres avaneements bis aufs Höchste gegangen
war , hat nicht ermangelt, sich, so viel möglich in
Kleiderprachtzu solcher hohen Stelle vorzubreiten,
nun iS zwar ein Strich durch die Rechnung ge¬
macht, aber jedermann soll doch wißen , daß sie
eine in Hoffnung gewesene Hofrathin seye. Die
Folgen sind bey dieser die geringsten , meistens ist
nicht sehrzu befürchten , daß sie ihr Kapital an-
-reiffe , und sich ruinire.

Schädlicher sind die Folgen des Prachts einer
Profeffionistin. Sie bat ein Heurathgut mit
bekommen, das will sie auch benutzen, sie E
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teigen , - aß sie eine Frau vor ? Vermögen sepe;

wenn gleich der Mann beym Zahrschluß findet,

daß die Ausgaben die Emnahw übersteigen , oder

wohl gar das negative Vermögen das positive
überwäge.

Der Manu sah ihr im Flitterjahre etwas

zu viel durch die Finger , er lies ihr zu , zuwei-

len die Sountagstracht auch in Werkerägen
;u tragen , sie wurde gemein , und nun damit ein

Unterschied zwischen Werke - und Feyerräge sey,

muß sie diese Lage eine prächtigere haben ; und

so steigt sie nach und nach höher , auch bis zum
Verderben . Diesem Uebcl hätte der Mann oft im

Anfänge Vorbeugen können , dem er jetzt auf kei¬

ne Weise mehr abzuhelfen im Stande ist.

Unter den Praterfräulen mögen wohl einige

seyn , die ihren Pracht von der Eitelkeit ihrer

Eltern eklen , die sie durch dieses distinguiren

wollen . Der größte Lheil aber putzt sich um

denen jungen Praterkavalieren , die man ins¬

gemein Stutzer nennet , zugefallen ; um mit sol¬

chen eine große Fiaur zu machen . Doch erlau¬

bet mir zu sagen : Glaubet nicht , daß man euch
aus



-rZ

jo geschwind für Damen und Fraulen anfieht,
so wenig man im französischen Kriege einen Kroa-'
ten, wegen seinen französischen Hut, Rock, oder
mit Jabot und Taheln gezierten Hemde für einen
Franzosen hielt; immer erkannte man an seinem
rothen Mantel, seinen Patschen einen Gra-
nitzer.

' Die Exkammerjungfern Exstuvenmädchen und
was noch dazu gehören mag, haben eine Ab-
ficht, die zwar aus Eitelkeit anfieng, jetzt aber
aus Interesse fortgeletzt wird. Dies sind werft
jene schädlichen, niederträchtigen Kreaturen, die
von dem, daß sie weiblichen Geschlechts sind le¬
ben; die freylich nicht anderst als prächtig errchei-
mn mäßen, wenn sie ihre Kundschaften erwei¬
tern wollen.

Die meisten Handwerker, als D. die Ge¬
sellen, vergolden sich zwar blos weil dieses Blend¬
werk mode ist, und in dem Wahn find, sie kön¬
nen nicht anders als vergoldet ihren Amantinnen
gefallen; da gerade im Gcgentheil ein kluges
Mädchen lo einen bordirten Narren weniger ach¬
ten sollte, da sie abnehmen könnte, daß er den

Ei-
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Derty des Geldes nicht genug kenne, folglich
nicht der beste Mirth seye. Die Folgen dieser

Thorheit sind schon erstens , daß er ein^ Geld
unnütz vcrsplittert , was er zu künftiger Ein«
richtung , zu seinen nöthigen Werkzeugen, einen
Meister zu machen, hätte verwenden sollen. Die
größte Folge ist, daß er alle Läge sich gerne
in seinem Pracht sehen lieft , und daher kömt
vielleicht, daß viele so sehr über ihre blaue Mon¬
tage halten.

Einige Professionisten, und zwar Meistens ^
Meister , ' schämen sich sogar ihres Metiers ; blos
weil sie sich prächtig zu tragen im Stande sind.
Diese sind die größten Thoren. Ein Mann , der
sich seines Gewerbes schämt, iß schon durch die¬
ses dem Verderben nahe.

Durch ihr Metier haben sie sich vielleicht
das stattliche Kleid erworben , was sie so auf¬
bläht , und dieß verachten sie jetzt! Diesen kann >
man meist mit Gewlßbeit üble Folgen Vorhersa¬
gen. was 2 — Schuster ? — rümpft manche die
Nase , wenn man ihren Mann so nennet —
mein Zerr machet keine Schuhe , daß wir da-
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handeln , ist die Folge nicht . Und dies
-los darum , weil sie glauben , eine Haarbeurl-
perügue ein bordirtes Kleid seidene Strümpfe
und das Wort Schuster reime sich nicht gut
jusammen ; wiewohl es viele giebt die wohl
zehn und mehrmal mehr im Vermögen haben,
Schuster find , und sich dessen nicht schämen;
jeder verständige wird einett honettstand¬
mäßig gekleideten Schuster mehr ehren , alS
einen vergoldeten Schuhhandlernarren . Skr
können sicher glauben , sie mögen sich für ei¬
nen pohlnischen Starost ausgeben , man er¬
kennet sie doch : der Stiefel gurr immer vor.

Die Praterkavalier , wie ich sie nenne,
find zweyerley , die leichten und schweren. Die
leichten sind meist nicht oder nur etwas wenig
-ordirt , ein Röckchen von anderthalb Ellen Tuch,
ein englisches Leibchen oder sonst eine leichte Weste,
und dergleichen ; Uebrigens sind sie schön fnsirt,
angestricheu : allerliebste Herrchen , so zart , so
«err , als wenn sie erst gestern vom Wachöbos-
fierer gekommen wären . Hierzu gehört verschie¬
dene leichte Waar aller Gattungen.

V l Die
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Die schweren Praterkavaliere find jene,
die in köstlicheren Kleidern paradieren , die eben
selten was mehr oder weniger find , als ein
Sprach -Tanz - oder Stallmeister , ein Kammerdie¬
ner . Die sich durch einen steifen Naken , eine
herabhangendeUnterkehle, gesetzten Gang ein An¬
sehen eines Staatsprojeetanten geben kön¬
nen. Unter diesen sind aber immer die glän¬
zendesten und bey denen der Einfluß des Kleider-
prachts in die Denkungsart am merklichsten ist,
die Kammerdiener. Wenn mancher Graf daS
Hochdenkende, das Herabsetzende auf andere
menschliche Geschöpfe hätte , das sei» Schuhminster
hat,  wo würde je ein Klient getröstet aus einem
herrschaftlichen -Hause gehen ? Diele haben eS
so weit gebracht , daß sie nicht nur das ganze
Haus ; sondern sogar die Güter regieren. ,
Was ihnen gefält muß recht seyn , was nicht,
wird verworfen. Ein Hofmeister, ein Beamter
so gute Eigenschaften er für sein Fach besitzt,
kann , wenn er Dienst sucht, wenig oder nicht-
ausrichten , wenn er die Kammerdienerinstanz
überseht , wenn er solche nicht erst auf seine
Seite zieht. Wie manche Biographie eines Be¬
dienten , Sekretairs , Hofmeisters , Beamten,

Pfar-



Pfarrers wird nicht veym Strümpfausziehen
gemacht , die ihre Folgen hat . Ein Beamter,
fürchtet nie die Ankunft seiner Herrschaft so,
wie jene des Kammerdieners . ' Hier kann er bald
etwas anstößiges begehen , gar bald kann hier
wider die Subordination gesündigt seyn : eine
Tractation die nicht prächtig genug ist , ein nicht

genug gewichtiger Handdruck , ein etwas seichteres
Kompliment , ein Wort kann ihn in Ungnade
bringen ; und ist dies , so wankt sein Dienst schon
ziemlich. Eben so verhalt stchs mit den Unter«
thaneq , denen oft der Weg durch diese Instanz
gut bekannt ist. Und wie könnten manche ver«

heurathete mit Weib und Kindern so prächtig
aufziehen , wenn nicht noch etliche Extrazuflüße
waren ? wie würden sie ohne solchen ihre geschenk¬

ten Kleider um Brod für die Kinder umsetzen
mäßen ? Freylich weiß die Herrschaft von solchen
meist nicht das geringste , und wer würde eS wa¬
gen eine dergleichen Londuitsliste von ihren
geheimen Referendairen vorzulegen ? Meine lie¬
be» Leute ! denkt zurück ! ich weiß die meisten
auS euch find ein so weit avanstrter Bedienter,
ein Schneider , oder Balbiergefelle : eure distin«
guirende Meriten find , das von der Herrschaft

B » ge-



geschenkte Kleid. Denkt daß es euch gehen kann
wie dem herrschaftlichen Bayerischen Affen, Die¬
sen harte die Herrschaft sehr lieb, fie hatte ihm
ein schön bordirt Kleid machen lassen, in welchem
er so paradirte , daß ihn einst ein Bauer für die
junge Herrschaft ansah , ihm dasRöckchen küßte,
und eine Bittschrift überreichte. Er begieng end¬
lich etwas schädliches, die Herrschaft nahm ihm
das Röckchen abjagte  ihn in Wald zurück, und
kein Bauer erschien mehr bey ihm mit einem
Memorial.

Das rrjar nur ein Wort im Dorkepgehen.

Unter diesen schweren Praterkavalieren giebt
es einige, die ihren Putz nicht ohne besonderer
intereffirtex Absicht tragen. Es giebt deren die

' durch solche Bekanntschaft mit diesem jenem, ver-
möglichen Mann suchen, um zu versuchen ob fie
nicht von feinem Vermögen participiren können;
andere um Ansprüche an vermögliche Töchter zu
machen. Und hier glückt es nicht selten einem,
das er diesen, jenen täusche.
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Die Folgen der überdriebeneu Kleidertracht
also find eben klar; diese könnten vielleicht hin-
reichend seyn, zu einer Kleiderordnung Anläße
zu geben. Alsdann würde man weniger'müßig-
gehende Handwerker in Wochentagen sehen;
mehr Gesellen würden im Stande seyn eher für
fich selbst zu seyn, durch das, daß fie das Gold
so fie jetzt auf dem Hut und Weste tragen,
auf Anschaffung uöthiger Werkzeuge, und dei>
gleichen verwendeten. Man würde weniger
Bergleute brauchen, die jetzt um diesem/ jenem
den Rock, Hut zu vergolden Tag und Nacht
unter der Erde stecken, und Gesundheit und
Leben in die Schanze schlagen müßen. Ich
glaube auch nicht daß jemand etwas dabey ver¬
lieren würde. ' Diese Mode würde wieder auf
Große zurückfallen, für die es. anständiger ist
alS für einen Schuster oder Schneider

WaS werde ich mit dieser Bemühung ge¬
richtet haben? mir träumt es schier, eben
so viel als der Superintendent beym Gellere.
Man wird den gemeinen Leuten daS Lächer¬
liche, das Schädlich- noch oft, und nach.

drück-.
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brücklicher, als ich esthat vorstellen, der Pracht
wird immer feinen Weg gehen, bis nicht ein
weiser Amtmann endlich sagen wird:

Woru soll diese Sanftamth dienen?
Ihr Schuster, Schneider und so fort,
Hört ru ! ich will mein Amt verwalten.
Ihr rc.
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